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Meilenstein für die Medizin von Morgen: Teva 
investiert in hochmoderne Biotech-Anlage  

 
Es ist ein Projekt der Superlative: Die Ratiopharm-Mutter Teva investiert am Standort Ulm rund 
eine Milliarde US-Dollar in die biotechnologische Produktion. Ab 2025 sollen im Ulmer Donautal in 
riesigen Bioreaktoren Biopharmazeutika produziert werden. Diese Medikamente werden bei 
komplexen, teils lebensbedrohlichen Erkrankungen eingesetzt, etwa zur Behandlung von Krebs- 
oder Tumorerkrankungen oder bei Schmerzpatienten. Das auf Bau und Immobilien spezialisierte 
Beratungsunternehmen Drees & Sommer SE unterstützt Teva während der anspruchsvollen Bau- 
und Inbetriebnahmephase. 
 
Von außen sieht das Gebäude mit dem Projekt-Namen „Genesis“ schon ziemlich fertig aus. Im 
Inneren laufen aber die letzten Vorbereitungsarbeiten auf Hochtouren, um die Anlagen abzunehmen 
und die Beschäftigten einzuarbeiten. Hier wird auch schnell klar, warum Planung und Bau so 
herausfordernd sind: „Die Herstellung von Biopharmazeutika ist sehr komplex und technologisch 
anspruchsvoll“, erklärt Stefan Fügenschuh, der bei Teva Deutschland die Biotechnologiesparte 
verantwortet. Mit simplen Tablettenpressen hat das nichts zu tun, denn die Produktion 
biopharmazeutischer Medikamente unterscheidet sich grundsätzlich von der Herstellung 
pharmazeutischer Arzneimittel. Biopharmazeutika sind biotechnologisch hergestellte Medikamente, 
für deren Produktion lebende Zellen oder Organismen eingesetzt werden. 
 

Herz des Gebäudes schlägt im Medienschacht 
„In der neuen Anlage ist alles perfekt aufeinander abgestimmt, das gesamte Gebäude ist nahezu 
vollständig digitalisiert und automatisiert“, so Bernd Hägele, Vice President Global Engineering 
Business Partner Teva. Genesis dient damit als Vorreiter und Blaupause für die nächste Stufe der 
Automatisierung bei Teva. Über 26.000 Messgeräte überwachen den Betrieb aufs Genaueste, 
insgesamt 16 Kilometer Edelstahl-Leitungen und rund 300 Kilometer Kabel ziehen sich durch die acht 
Stockwerke. Die Medien-Hauptversorgung befindet sich in einem zentralen Technikschacht, der sich 
wie ein Gebäude im Gebäude über sämtliche Geschosse von Genesis erstreckt. Von dort zweigen 
Versorgungsarme auf jedem Stockwerk ab. Der Vorteil: Wartungs- und Instandhaltungsarbeiten an 
der Technik können außerhalb der Reinräume und damit ohne Unterbrechung der Produktion 
durchgeführt werden.  
 
Auch die schwarz funkelnde Fassade birgt eine technische Raffinesse. Es handelt sich um 
elektrochromes Glas, das verschiedene Tönungsstufen annehmen kann. Durch seine Adaption je nach 
Temperatur und Witterung begrenzt es den Wärme- und Kälteeintritt, macht 
Verschattungsvorrichtungen überflüssig und ist Teil des Energiekonzeptes. 
 

Einstieg im laufenden Projekt 
Für einen effizienten Bauablauf bei der komplexen Biotech-Anlage hat sich Teva die Life Sciences-



Experten von Drees & Sommer ins Boot geholt. Seit Ende 2019 unterstützt das Team beim Bau des 
neuen Gebäudes und managt seither eine Reihe von Herausforderungen. In einem ersten Schritt 
prüften die Bauexpert:innen in einer detaillierten 360-Grad-Analyse das Projekt auf Herz und Nieren. 
Dafür wurden sämtliche Planungen, Prozesse und die gesamte Organisation durchleuchtet. Basierend 
auf dieser Analyse erarbeitete das Team Optimierungsvorschläge. „Für einen reibungslosen Bauablauf 
ist grundsätzlich ein klares Anforderungsprofil wichtig. Gemeinsam mit dem Bauherrn haben wir in 
einem ersten Schritt klare Entscheidungswege definiert und realistische Ziele vorgegeben, in welchem 
Zeit- und Kostenrahmen der Neubau fertiggestellt werden kann“, erklärt Jannik Grünenbaum, 
Projektteamleiter bei Drees & Sommer. 

Dazu gehörte auch eine professionelle und transparente Organisation der Abläufe für über 1000 
Unter-Systemen – etwa Fassade, Feuerwehraufzug oder Blitzschutz. „Außerdem haben wir den 
Informationsfluss zwischen den einzelnen Gewerken hergestellt, damit diese aufeinander abgestimmt 
werden können. In den Hochphasen hatten wir auf der Baustelle 16 verschiedene Unternehmen, über 
100 Equipment-Lieferanten und über 1400 Arbeiterinnen und Arbeiter, die koordiniert werden 
mussten – das geht nicht ohne transparente Planung“, so Grünenbaum weiter. Gerade während der 
Coronapandemie war diese Koordination besonders wichtig. 
 

Coronakrise erforderte Engpassmanagement 
Neben projektspezifischen Rahmenbedingungen standen während der Pandemie dabei vor allem 
Aspekte wie Hygiene und Sicherheit im Fokus. Es wurden Wärmebildkameras zur Temperaturmessung 
und Lüftungsanlagen installiert, um das Ansteckungsrisiko möglichst gering zu halten. Die Arbeiten 
wurden in einen Zwei-Schicht-Betrieb umgestellt und der Samstag als zusätzlicher Arbeitstag 
eingeführt. „Im Vorfeld definierte Risikoszenarien inklusive entsprechender Handlungsanweisungen 
sind in solchen Fällen besonders wichtig, um eine verlässliche Planung zu haben“, berichtet Stefan 
Göstl, der als Associate Partner und Head of Chemicals & Life Sciences bei Drees & Sommer 
zahlreiche Fast Track-Projekte begleitet. Um etwa das Ausfallrisiko zu minimieren, konnten 
beispielsweise Redundanzen in den Ausführungstrupps pro Schicht aufgebaut werden.  

Noch hat Teva die neuen Produktionsanlagen nicht in Betrieb genommen. Aktuell läuft die 
Qualifizierungs- und Inbetriebnahmephase. Danach folgen Probeläufe sowie die Abnahme der Anlage 
durch die zuständigen Behörden. Wenn Genesis voraussichtlich Ende 2024/Anfang 2025 mit der 
Produktion und voraussichtlich im zweiten Halbjahr 2026 mit der kommerziellen Produktion beginnt, 
werden dort rund 300 Mitarbeitende an der Herstellung der neuen Wirkstoffe arbeiten. Für die 
Mitarbeitenden hält das Gebäude indes eine weitere Besonderheit bereit: Kunst im Reinraum. 
Hinterglasmalerei-Bilder zieren die Wände der Produktionsbereiche – und reduzieren die optische 
Sterilität ohne die Hygiene zu beeinträchtigen.  

 

 


